
Zu Athenaeus.

Ueber einige sonst selten erwähnte Gattungen yon Gesängen
heiteren Inhalts ist uns bei Athenaeus XIV p. 620 D u. 621 B-D
eine Anzahl'yon Notizen,überliefert, fürM'eIche er den Aristo­
k I es, den Verfasser von Sohriften nE(}l p.ovaur.iji:; und 7€E(}t XO(}WV,

benutzte. WohI mit Recht hält man diesen Aristokles. für den
Rhodier, welchen Stral:io als seinen Zeitgenossen erwähnt. Zweimal
wird in den angeführten Capiteln des Athenaeus auch Aristo­
xehos als Gewährsmann angegeben; bei einem Compilator yon der
Art des Athenaeus liegt indessen die Vermuthung nahe, dass er
diese beiden Citate dem Aristokles verdankt. Eine B~nutzung des
Aristoxenosin dem Werke des Aristokles über die Chöre lässt sich
mit Sicherheit aus IV p. 174 C nachweisen: t(J7;O(}(i; iJ'E 7:0V1:0 "A(!r.~

(J7;Oxi..fji:; lv .rp 7Cli(!(' XO(Jc(Jv oVu.l1at =i:; AErWlI' C (;'fjr(il7:ar. norE(Ja rwv

. SP.ID1EVfJ7:WV l(f[;tv o(Jravwv ~ tJa(}aVAU; ~ .wv bTaTwlI... 'Af]LfJ7:0'f,svOt; ,
, '3 ~ , ~.1' 1 1 .1" m' 1 ?>p.E1I OVV 1:0V7:0 OVX OwE. fl.Eyarar. vE a7:wva p.tX(JUV 1:WU EVlIor.av

oovvar. rof) Xa7:aaXEVaap.UWt;) x7:Ä. Auch IV p. 630 B folgt, unmit­
telbar aaf eiD Citat aus derse~ben ~ Schrift eine Erwähnung des
AriStoxenos.

Wir handeln zunächst von den Gesängen, welche durch die
iia (! /{l a0 t yorgetragen wurden. Unsere Kenntniss von ihrem In.:

. halt stützt sich lediglich auf die kurze Bemerkung des AristoxeDOs
(p. 621 C), .~v /tElI i,i..a(J/{lolav aE!.LvrrV olaull naqa .~v rl!ayf,.u­
rJlall EivaI, 7:~V, aE /tar(.lJrJlall na(Ju .~v xw/t/{l0t;"ll. Schweighäuser
erklärt diesen Ausdruck. richtig mit den Worten < hilarodiam esse
parodiam .sive iocosam quandam imitationem tragoediae' etc., nach
Widerlegung früherer Interpretationen und mit Vergleicbung von
Ath. I p. 19 D S,,!-OlrjCiE rJ) oJrm; (Matreas) xal naQu 1:lit; 'AQwro-:

7:61..OV(; u.noqlai:; xat u.vErlvwaxli 0TJ/tOa«:: aui Tl Q ~AtOf; almt /t6V,

XOÄvp.ß~ rJ' oll xrA. Etwas Unklares behält die Angahe trotzdem,
und es ist nicht leicht zu sagen, wie wir dieses Verhältnis der Hi-
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larodie zur Tragödie' aufzufassen haben j Unter der Voraussetzung,
dass sieb die Parodie, auf Stil und Vortr/;\ogsweise erstreckte, hätten
wir in ihr eine komische Na.chahmung der tragischen Mon 0 cl ie n
zu erkennen; denn die Hilarodie wurde von einem Einzelnen ge­
sungen, Bezeugt sind' uns derartige Parodien von Dithyramben
und von kitharodischen Gesängen; vgl. Ath. I p. 19 F :2r:(Ja.nup 0' 0
Ta(Jantllor; i8:avp-a.t;rro rovr; Ot8:v(Ju'/cfJovr; P-1p-OVp-E/lOr;' r~ OE Kt8:a-

.N < \, 1'c '1" ' 0" - " , K' , "(J~)ULar; OL 'llEQL .W es .al\.wr; LVooII/XV . or; "a~ v""oona EUfTJyaYli
7:lS@8Tl?;IJIITa "at vavayt)lf "OovrJ(JEa (Jo;"otldl;oIlTet, ÖaVTOr; (Aristoxenos)
rprJrJt. XIV p. 638 B ~(iC(JTO;EIIOr; 06 rprJC1t'/l, MmE(J TiiJ'/I E;ap-tr(Joo'/I
rll!8r; lnl ro Y81ow'II 'llll.(J/:tJolar; lili(!o'/l, Qtnw rijr; xl8:aqf{!olar;'llflWTOr;
otvWnar; 1, (111 il;~Aw(J(,W IIoAvEv".or; 1:8 0 ~xalor; ,,~l dtoxMfr; ÖKv­
')ICu8:EVr;. Man kann aber allch die Notiz des Aristoxenos über die
Hilarooie, entsprechend der über die Magodie (s. S. 71 f.), lediglich
auf den Inhalt b~iebenund annehmen, dass die Gesänge der Hi­
laroden bekannte und beliebte Stoffe der Tragödie in einem niedrigeren
Stil behandelten. An derartigen Gedichten, welche die Heldensage
ihrE\r Würde entkleideten, fehlt es, auch abgesehen VQn den zahl­
reichen Komödien, mythologischen Inhalts, in der grIechischen Lit­
teratur keineswegs. So scheint es, dass schon' für die alte Ian;ben­
poesie des Archilochos mitunter die Heldensage den Stoff lieferte 2;
wenigstens muss ArchiIochos die Erzählung von Herakles und Dei'­
anira mit einiger Ausführlichkeit bearbeitet ha.ben (fr. 147 Bergk),
und äusserst ansprechend bezog Schneidewin auf dieses Gedicht fr.
41 ap-,08:l r&fl (JE na/mal' oVOl(i~p-8V. Für uns noch bedeutsa­
mer ist es, dass dasselbe auch von der Kinädenpoesie des Sotades
gilt; denn diese muss mit der Hilarodie eine Verwandt­
scha.ft gehabt haben, da Strabo an einer noch genauer zu bespre­
chenden Stelle (XIV p. 648) den Simos, einen Hauptv~rtreter der
Hilarodenpoesie, . als einen Kinädendiebtel' bezeichnet. Unter den
'riteIn der Gedichte des Sotades finden wir die Namen "Apa{;wl/5,
':40oolltr; 4, 'llulr; 5. Das zuletzt genannte Gedicht gab im Wesentlichen
den Inhalt des homerischen Epos ,wieder. Charakteristisch für den
plaudernden Ton der Umgangssprache, welche hier herrschte, ist der
A ~ d ( Ad ., l - ,- < - Cl. I, - • , -n!angsvers .es oms: 11 va 1"0011 nal\.atoo'/I L(JT()!!t.WV vEM::' HJ/xICOVrJal.;

1 Die Epit. OIVWf~'. E\l ist natiil'lich der vorher erwähnte or·
VfJJ11""

2 Vgl. auch Hipponax fr. 42.
3 Suidas v. Iwnftrlj"
, Heph. 8.
~ Heph. 20j vgl. schol.
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In Bezug auf die Form, in weloher die Hilarodie trp,gisohe Stoffe be­
handelte, sind ferner die Möglichkeiten vorhanden, dass die Sage vom
Die ht er im Lied erzählt wurde (wie im Adonis und in der Ilias des
Sotades), oder auoh dass der Dichter Alles einer Person aus der
Heldensage in den Mund legte. Die Art, wie eine solche my­
thische Begebenheit durch Aenderungen im Inhalt .ins Komische
herabgezogen wurde1 liess mannigfache Abstufungen zu, ebenso der
mebr oder weniger niedrige Stil der Gedichte. Uebrigenl3 blei­
ben, wie' gesagt, die Worte ~v Maerpotav n"flr" n}v 7:f}arrpotav ElvlU
unter allen Umständen sehr undeutlich; vielleicht hatte Aristo­
xenos dabei nur eine specielle Gattung der Bilarodie iJU Auge.
Er würde jenen Ausdruck wohl nicht gewählt haben, hätte er nicht
Bilarodie und Magodie einander scharf gegenüber stellen wollen.
So haben wir auch, weun er die Bilarodie als C anständig> bezeich­
net, dies nur relativ, nämlich im Gegensatz zur Magodie, zu ver­
stehn j ebenso heisst es kum vorher (p. 621 B), der Hilarode sei
< anständiger> als die Verfasser der eigentlichen Kinädengedichte.
Es steht also damit weder die Bemerkung des Strabo, iI!- welcher
dem Simos das XWlUrJOÄOr8'iv zugeschrieben wird, in Widerspruch,
noch die Worte im Auszuge aus Festus (p. 101) hiZarodos la­
scivi et delica,ti carminis cantator.

Was die Hilarodie von den erwähnten Gedichten verwandten
Inhalts jedenfalls unterschied, war der melische Vortrag.
Folgendes berichtet nämlich Athenaeus über die Vortragsweise der
HUaroden (p. 621 B): Cf8/J-VOT8((Or; rJs r:W~1 TOt01h:ool' lad not7j7:(ijp Ö

tÄa(J~oor; xalo{,f-l8110r;' ofJOs r~ f1XtvL(;E7:at 1· xqijmt 0' $a!Nj'ß AEvnii
dVOf}8tf{: l(a.l r:n:/irpavo!ikat X(JvrroiJv r:n:/;rpavo1J' l(al 1:0 f,i,1J naAatr..v .fJno­
rJt1f-l(uJt1J lXf}ij7:0, ~ <fllJaw 0 'Af!~I1rol(Äijr;, 1!iJv OE xf!'lJIl/;at ll· ;pUJJ.8t
0' a/tcp ~f!'ljJl .J} 8-~ÄBta, cfJr; xal Ti' aff)..~)oip· O/öOTat OE I) cmrpa­
vor; np lJ.."flrp0i' xal TfjJ allÄrp0i', oll np ;P&Ät'fI oMs -rc.0 allA:rp:'fj. Ueber
die Zeit, weloher diese Abart der Kitharodik angehört, können wir
nur'soviel mit Sicherheit sagen, dass sie schon zur Zeit des Aristo­
xenos und dass sie noch zur Zeit des Aristokles existirt hat. Wenn
Athenaeus in ,seinen Excerpten das Präsens beibehä1t1 so wird dar­
aus wohl Niemand ein Fortbestehn bis in die Zeiten des Athenaeus
folgern wollen. Bedenken wir, wie verschwindend gering die Zahl
der Stellen ist, wo der Bilarodie Erwähnung geschieht, so werden
wir die Vermnthung wagen dürfen, dass sie nicht in der ganzen

1 Vgl. S. 73 f.
2 Vgl. Becker und Bermann • Charikles' III S. 222 f.
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hellenischen Welt ausgeübt wurde, mindestens nicht uJ;lter diosem
Namen.

Die zuerst von Salm3sius (Plin. exexcit. p. 77) ausgesprochene
Meinung, dass t'J.aQf[Jola und t}..a@or@ar~)ola identisch ist mehr­
mals mit Recht bestritten, abex auch öfter wiederholt worden. Mit
dem Namen lAa@O~arf[Jrtla bezeichnet Suidas (v. Pl)lff(r))I) dieöea­
IU~1:r" Rhinthons: diese aber müssen von: mindestens zwei Per­
sonen gespielt worden sein 1, währl;lnd die Hilarodie für den Solo­
gesang bestimmt wal'. Auch führt Suidas den Ursprung der Hi­
larotragödie ausdrücklich auf Rhinthon, den Zeitgenossen des ersten
Ptolemäos, zurüok: die Hilarodie aber kennt, wie wir sa.hen,· be­
reits Aristoxenos. Bloss in Bezug auf den Stoff ist eine Verwandt­
schaft zwischen den beidenDiohtungsarten zuzugestehn.

Nur ein Hilarode ist uns mit Namen bekannt, Simas aus
Magnesia. Die Kande von ihm verdanken wir dem Straho und
dem Aristoklell; aus den Worten dieser beiden Autoren ergieht ~icb,
dass wir ihn UnS nicht etwa bloss als einen Sänger, sondern als

. Diohter zu denken haben. Er ist der Begründer· der nach ibm
genannten G' p..p 0 l a, die Strabo zur Kinädenpoesie rechnet und
für eine' Entartung der Melopoüe erklärt.. Dass es eine Abart der
Hilarodie war, lehl,t Aristokles, zu dessen Zeit von Manchen die
heiden Namen Unterschied angewendet wurden; p. 620 D :
xat ol Xw.ovp..(iVOt 08 ~Aaf!f[Jof)l, o~~ vVV Ttv61; (J,p..f[IOOV~ nal.OVGtv 2,

.Wr; 'AewroKAij~ IplJGt/I ~v Tl(lWT\r) Tlli(ll, );O(lWV, TrjJ TOV Marl"lJra :2ifp.O)l
(:2i:p..Ojl ist bereits in der Handschrift P verbessert) OtaTl(lEl/Jat p,a'A-
AOjl TWjI Ota TOV tAa(Jf[Josi)l TlOt1jl;WlI. / '

Weit besser als über .die Hilarodie sind wir über den Inhalt
der Lieder unterrichtet, welche· von den fta rp 00 t gesungen wur­
den. Strabo erkennt in der Magodie (und Lysiodie) eine noch
grössere Entartung der Melik als in derSimodie, ~nd nach Aristo­
xenos steht die Magodie in einem ähnlichen Verhältniss zur Ko­
mödie wie die Hilarodie zur Tragödie. Wie dies zu verstehen ist,
zeigen die näheren Angaben des Athenaeus, aus denen' wir zugleich
erkennen, dass Aristoxenos bei jenex Behauptung die K{)mödie sei­
ner Zeit im Auge hatte: p. 621 C (6 p.arpob!;) iJTloXf!tv6p..El'fJ~ TlOT8
p..8V rvva'ixa xal p..(jt);OV~ xt:d p..aw:eOTlOVr;, TlO1:8 OE l1vo(la p,stH,ovra

xal liTllxwf:ov Tla@arlivop.(iVOV 'ff~Qr; T~l' 8(lWp,evr,v. Nach dieser Sehil-

1 Vgl. 'Meineke bei Lachmanns BabriuB p. 178.
2 Vielleicht wurde von G.rammatikern eine· altere Bezeichnung

wieder aufgefrischt,
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derung zu schliessen, konnte also der Magode verschiedene. Per­
sonen zur Darstellung bringen, indem er die verschiedenen Theile
seines Liedes bald dieser bald jener Person in den Mund legte, .
in dem von Athenaeus erwähnten Fall der Frau, dem Buhlen und
der Kupplerin 1.' Dies wird bestätigt durcb· die ba.ld da.rauf folgen­
den Worte (p. 621 D): noUalC1G OE o~ f.uJ,r\~oot lCat lCWf.lllCcXG i'mo­
.ftsost(; J..afJ6vi8G ~7UilC(!l8'fjua'jl lCaTß .~v Mlall arwr~v xal OtU.ftEUW•

•Denn etwas einer lCWf.lllC~ ino.ftliut(; Analoges· können wir uns kaum
anders denken, als unter der angegebenen Voraussetzung. Uebri·
gens darf man aus den Worten des Aristoxenos "L7]vp.art{!rflav
naqCt niv lCWf.lt{!dlav Elval nicht etwa den Schluss ziehen, .die Ma·
godie sei erst nach der vollendeten Ausbildung der Komödie ent·
standen. Aristoxenos konnte vom Standpunkt seiner· Zeit aus mit
vollem Recht sagen, dass dieselben Charakterfigllren und Hand­
lungen. welche die neuere attische Komödie mit feine~ Witz und
in gebildeter Sprache vorführte, von den Magoden in niedriger
und gemeiner Weise behaudelt würden; dabei können aber die
Possenlieder der lf,(a.goden doch weit älter sein als das attische
Charakterlustspie1. Da ihr Inhalt eine nahe Verwandtschaft mit'
dem der Mimen zeigt, dar Vortrag aber nach Strabo melisch war,
sO dürfen wir die Magoden, ebenso wie die Lysioden, zu den von
Plutarch (Sulla 2) erwähnten ftlfHlJrfol rechnen.

Zwiscbenden f.larwool und 'den AVOHlJ·ool machte Aristo·
kIes keinen Unterschied:' Ath. p. 620· D lCami;ysldE fj 'A(!~~xAijr;

\ I ,.1' :1.. - - I '7.1' c .1'J._ 7 .H
"aL ..Ot/auE cl' Tt{! f.lO'l1allC"JG r(!a.rpwv WvE' f.larlfv<X,,· O'liTOr; V/;i

Eanv Ö aVToG Tfj} AVUlt{JdS.'ii'. Strabo dagegen. nennt Magoden und
Lysioden neben einander, indem er bl:1mllrkt, die Gesänge derselben
zeigten ein noch tieferes Herabsinken der Kunst als die des Simos.
Und in der l'ha.t erfahren wir durch Athenaeua, dass Aristoxenos
einen bestimmten Unterschied statuirt hatte: 'A(!IUT!)~EVOG OS Ifl11Gl
1'0)1 f.lEV u,lI0(JsZa lCatrVVrtllCsta n(!oawna (,iCOlCelll0f.lEVOV /-larttJ0oP lCq.­

18taital, "L~V OE rvvaLlCliia avoeswt(; AVOlt{!o6v' av.Ct rfE f.dA'fj ~dOV(J~

lCat .J1;l.a· iC&lIra 0' Eaotv Öf.lOta. Leider sind die den Unterschied
betreff~nden Worte in ihrer i,etzigen Gestalt sinnlos: zu rVVatlCE1a
im zweiten Satzgliede kann nur 1lf!ouwna ergänzt werden, aber
waS soll dann avrfQsiotr; bedeuten? Eustathius ergänzte dazu neoa,
wnotG (zur Od.·1/J p. 1941, 57): lfa ~"aMZT:O os Ol{; f.lSA.utOr; "at f.la­
rt{!o6~, al'Ol/Eta, Ifl11Ul (Athenaeus), lCat ')'VlIallClita n(!oowna (mOlCl/1V6­
f.l8'JI0G, xal Tl(; l1Uor;. AVUlt{Jd~, liv ihdestolr; lI(!ouwnot.G ')'Vvat-

1 Vgl: Krinagoras in der Anthol. IX, 642.
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l($ia, q;aIJtP, .{]noXf!I.1JUfUiPOC;. Allein diese Auffassung ist, um von
a.nderen Gründen zu schweigen, unmöglich, weil das Wort vor­
her zur Bezeicbnung der Rollen gebra.ucht ist und. also .nicht
unmittelbar darauf als Bezeichnung der M~sken ergänzt wer­
den kann, De' la.· Cha.mpübersetzte: <Aristoxenus Magodum
exponit qui ha.bitu muliebri viri personam agit, contra. Lysiodum
(lui mulierisvirili cultu', und demzufolge schrieb Salmasius (Plin.
exeroit. p. 77 A):T(}P /JS1J &voqstu rVYUt"Etoq; nqpuclJ1lot<;
vnoxqtvc/JSV01J /J(t/yrpooJl xUAs7:ottat, -dw os rvvatxslu il.vof!Elou; AV­
O'trprl'6v, indßm er offenba.r &vo(JElu und rvvatxs'ia als t Männer­
rollen' und < Frauenrollen' auffasste. Dagegen spricht vor Allem
Aristoxenos selbst: denn wenn der Unterschied darin bestand, dass
der Magode Männer-, der Lysiode Fraue'nrollen spielte, 80 konnte
unmöglich gesltgt werden ut!m /JlkTJ fOOVUt. Auch berichtet
Athena.eus, wie wir sahen, dass der Magode sowohl Männer wie

,Frauen darstellte. Dazu kommt, dass die Vorstellung "on den
Magoden und Lysiodeu, die sich aus den also geänderten Worten
ergeben würde, mehr wie seltsam erscheint. Soviel ist klar : der
von' Aristoxenosangenommene Unterscbied kann sich, da die Lie­
der dieselben waren, nur auf die Darstellungsweise erstreckt'haben,
Dieser Sinn wird hergestellt und der Satz in Uebereinstimmung
mit det' folgenden Beschreibung des Athenaeus gebracht,· wenn wir
eine doppelte Lücke annehmen (vielleicht schon für den von, Athe­
naeus benntzten Text), etwa in folgender Weise: Tbv /J~'V &vrl'qliia
Ka, rVvatxB'La nqouwna rV'lIatxstotC; 11Jrl'vJ.wutv fJnoxqtJl6/JEVOJl

/Jarfpoov xaAs~t19'at, 7:0V OE rV1JatltEia flEv rVl''O.t'XBtog, i11Jo(?lila
OE Gvo(?lilote; lvotrprl'lv. Freilich bleibt eine derartige Vermuthung
im höchsten Grade unsicher; indessen wird mit einer leichten Aen~

dernng die Stelle schwerlich geheilt werden können.
Die äussere Erscheinung des Magoden schildert Athenaens

(p. 621 C) mit folgenden Worten: /j 08 /JarrpOOfj xaAßv/JEJ'OC; rliW
,. \. 11 '1-. ,t \ , c, :2~'nava EXEt :Kat :Kv/JtJ,all.(f, :KUt .nan:a Ta nEf!t aV1lW t:1JUVIJit'EG rVJlat-

"Eta 1· O'J:tJll~8tal TE 'Xal 1UtV'EG nouit Ta Ei~w xOO'/Jov, V1f.()'Xqwo/JEJ'Or;
nl. (s. S. 71). Eine' nähere Besprechung erfordert hier nur
der Ausdruck aXtJlI1;IiIJ9'at, womit jedenfalls Unanständigkeiten im
Auftreten des Magoden gemeint sind: dies erhellt aus den bereits
angeführten Worten a Efl v6 7:E.q oe; rl'8 -rM! WtOV1:WV lcrd not1Jnnv /j

l'J.u.qipoac;xalovPEvOC;' olJrl'8 raq ~XtVl~Hal. Dasselbe Wort findet

1 Vgl. [Plut,] Leben der 10 R. p.847E. Lucian calum~. non
credo 16.
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sich im Lexikon des Photius 1: o/IVQV' .r,v (JJ(lMltA' !~li &t(J.p.(J.(Jrihrmt
< .., 1':' ~ ~ , ~ \ '-t f > I , \Ot 'K(J.MWnt."OP.liVOt l:'VliKa 1."0'11 AIi'1I>l.O'IJ1I 1:0V\; QV()vro:~> a<:p 0'11 Xat (JX t~

'J!l~ll(J:T(J.t. Zu vergleichen damit ist der Artikel bei Zenobius
V 96 und Diogenian VIII 13 2 : axZvoli Ot/ZTpWrllW' bei .oov >l.aMW­
nt~6J;1:WV eav1:oV\;' ot r~ .OtoiJ1:0t E~W8"a.Ot' CJilvov &tar(lc1Jrlitll &tli>l.a
lW ÄIi'1IXOV\; Movra\; XXEtV' na(lo 'Ka~ 1."01Jt; rOLOVTOV\; aXtVorpwxmt; 6X&~
:tot/v. Das hier erwähnte Schimpfwort findet sich in dorischer Form
angewe~det bei der Beschreibung eines ekelhaften Wollüstlings in
IJucians Lexiphanes 12:/tWv 6XliZVOV, ~v d' J.rw, rp~t; dlwva .ov

I '\ ') t '\ I \ ,I' 8>laTanVrOV(J. 'Kat Aa'Klt0<rxliav, rov /tve1X.ova 'Kat aXtvo1:(lW'Kra.v .'J!lia.-
vlaxov, avacpAwvra. 'Kal {JAtp.d?;ovTa, ifv TLva 1EEW07j X(J.~ n:oa:Twvll a'UJ8"7j­
1:llt; {JtV7jrtWV eKEiIfOt; rE Kai A7jKalsot;. Nun erinnere' man sich del'
Bemerkung des Athenaeus, der Hilaro~e sei anständiger als der
Dichter (und, wie man dem Zusammenhang gemäss hinzuzudenken
hat, der Declamator) der I'.lvatOOt: .QUS ra (l. oxtVl?;s7:at, wonach
also beim Vortrag der 'K lv aufQ i das axtIIllj;o:Tat stattfand. Hal­
ten wir dies mit den Stellen bei Lucian und den Grammatikern
zusa.mmen, so werden wir über die Bedeutung von <rxtvl'6a8"a.t mit
einiger Wahrscheinlichkeit Folgendes annehmen können. Ursprüng~

lieh bezog sich das Wort wohl auf jenes Mittel, die Zähnegliin­
zend weiss zu balten'" i in allgemeinerem Sinn ward es dann. auf
das Benehmen und die BeweglmgeQ von weichlich geokenhaften
Menschen, besonders von Kinäden, übertragen, und beim Vortrag
oder Gesang von Gedichten bezeicbnete es eioe dem ~ntspreohende
Mimik und Orchestik l\. Demnaoh gehörte das OXtVl'Eu8"at zu der
1ErnAM,Jv7j im.6'K(ltott;, welohe Dach Al'istides Quintilianus p. 32 den Po­
esien des Sotades und ähnlicher Dichter zu Thei! ward 6. Wie Wllsent­
Hllh dergleichen bei der Magodie war, zeigt der Umstand, dass

1 Der Artikel ist von da ins $tym. m. 740, 47 übergegangen.
2 Hesych. u. Suidas v. aXi1lov rFuU(!WrEW.

8 Dem Scholiasten war die Bedeutung des Wortes unklar; er be­
merkt: rav /,vt!"{.w'/Ia "a~ aXwrfl/?wxmv:.Tovr; /,a).(n:ovt; xalalaXt!ovt; OilTWr;

bWJPrP0o()v' O:;'OL rat! (fXivov xai /,vQm U«p/Javov TOV p~ 7fQOXEl(:wr;

lva(fX'1/t°vliiv.
<I Ob indessen bei Jambl. de vita Pythag, 154 (fX~V(~EtV statt des

überlieferten I1X"ElV zu ändern ist, erscheint höchst zweifelhaft: vgl.
Küster praef. p. In sq.

6 Aebnlioh bel'eitsPetr~s Viotorius val'. lect. XXXIV, 4. D~e davon
abweiohenden Vermuthungen Späterer sind nicht haltbar.

e Hierüber Westphal Metrik d. G1'. I S. 23. Man vergleiche die
Sotßdee'n bei Patron. 23.
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HelilychiuB geradezu definirt: lWntlJ~ (par~oola M. Schmidt)·
lJ(JX11Gt{; dnal~.

Nach.Athenaeus(p. 621 D) ist ItlXr~f)06l; von ft&rOl; abzuleiten:
saxe oe Toifv0fta ~ ftar~f)ola &.no Toii otovel ftart:xet nftorpi~(1':ft:tt "al
fPGflft@roJV lftrpavll;ELv ovvalLetS. Danach wären also die Lieder der
MagQden ursprünglich Zauberlieder gewesen. Ob dies richtig oder
ob eS lediglich ·zur Erklärung des Wortes erfun~en ist, lasse' ich
dahin gestellt; in der späteren Zeit hatte, nach der Beschreibung
bei Athenaeus, der Inhalt der Magodie mit Zaubermitteln nichts
zu thun. Ganz verkehrt ist jedenfalls in ihrer jetzigen Fassung die
Erklärung des Hesychius, der seiner Definition ftarffO~ • lJftmm.r; dntili1
die Worte &no ,XflVf/OrOVOV ftarOV hinzufügt: also von einem
bestimmten ftarol;, der sich mit solchen Gesäng~n und Tänzen produ­
eirte, hätten diese ihren Namen <Magierlieder ' empfangen I Wenn
wir die Ableitung von wJ.ror;, welche nicht ohne Bedenken ist,
acceptiren, .so werden wir uns wohl zur Erklärung des Wortes am
Besten an die mehrfach bezeugte Thatsacbe erinnern, dass Gaukler,
Taschenspieler und Künstler ähnlicher Art ihr Publicum auch mit
dem Vortrag von Spissen und mit mimischen· Vorstellungen unter­
hielten. Vgl. Theophr. Ohar. 27 xat 1v rot> ffafJftOOL Tflla ~ Th­
mqa 'm7Jltwftam imOfthteL, Ti lferfta'UJ. lxftaviJdvoop 1. Ath. I p.
19 F- ~ niJ(J 'Ri a/'TOftarov lnolet avarpfJEGffaL xal &'lla nolla

, , N » '(.!'r' N' <l. 1 \.1' I .
rpaaftara E'RiXVaro, arp oov (;SUlIa Too'l! aV"'ftW1looV r'fJv, uLaVOLap. TO L-

oii-rOI; 1fv "al NVftp&OooftOl; (j ffavftalOnOLQl;2, ~ 7If!oOXftov­
aa§ "P1JrlVOLI;, Wr; rp'1J(J( dov(JtS, E~ oELllav a1iroVt; 11er" W1/1e 1Cf!wror;.
X p.. 452 F lJn OE EUoov (j ftlWI,V}.,ol; 81lt'KaAOVftEVOl;, 8rJnefl xal rWlI
'IwALlCwv ft/.ftoov !ieLrrror; rt1roVEV a~6eroonor; 1l1l0Xf!ln1t;. "al raft
N v ft rp 00Wfl 0V nE(!tfjv 8V rfji ftV1]ftOVEVOftÄvff ft l ft ff. TofJrov OE
"al 'Iax.6ftaxOt; 0 "1f(Jt's lylllE1:o l;1Jlan;~j;, 8r; 1v -roit; xwlOLl; 11/,0(6'$1:0
Tar; ftLft1/aBu;' u'lr; 0' eMoxlft6L, fLE1:afla.r; 111 rot> ffavftaf/LP inrB'Kqt­
wem ftlftov(;. Diod. XX 63 otJÖ' 111 'Tatl; 1x"A'fJalaLl; &.nelxem rov
a"wnTEtV TOVt; xaff7JtLi'l!ovt; 'Kat nval; afJrwv et"a?;ELv
JJlJ'l8 rb nAfjffor; noUaxtr; elt; r8lw1:a llCTfllneeriJ'aL, "affanet: ,"'l!a wv
~ffol6roov ~ ffavtLarOnOLW'l! iJEooft0vvrar;s. So werden wir uns
wohl auch die ftaYffool zunächst als derartige Gaukler zu denken,

1 Die Stelle ist besprochen von Foss, de Theopbr. notat. morum
IIp.47.

~ Vgl. Ebert diss. Sie. p. 186 sq.
8 Vgl. auch Wieseler Tbeatergeb. S. 214. Jahn Abh. d.philos.-pbilol.

01. d. ba.yer. Ak. d. Wi88. vm S. 264. 260.
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. haben, die nicht bloss mit ihren Kllnststi'icken, sondern auch mit
Zotenliedern und entsprechenden Tänzen das Volk bel~stigten;

Letzteres ist dann später ihre wesentliche oder alleinige Besohäftigung.
Wie schon erwähnt, trugen die Lys io den Lieder derselben

Gattung vor und waren (nach Aristoxenos) nur in ihrer äusseren
Erscheinung von den Magoden verschieden. . Ihre.Gesänge wurden
-von Blasinstrumenten begleitet. Ath. VI p. 252 E IloaElocunOt; 0'
(; "A7Wp.Evt;, VarE!!O)' OE TMwt; X!!7]flu7:lr:fut;, Sv -,;5 7:Enl!!7:11 dol' Lom.,.

!!twv 1f.!!weJ. rpTJ(Jt 7:0V "Avnoxsa n!!07:E!!OV Aval ~Ö°i't; vn a VA°iJ vnt

{JOrE!!OV yEvsa{hu nOAw'a ÖEWOlJ TJwAEfwlov iuiJ EßÖOflOV nrA. IV p.
182 C oMa ös nal ~a rbTJ aiAWj/ 7:(Jartncl)V nal AVat~ÖWv (AV(Jtl~tI­

&xwv?) nal xt{Jaf!wfrJelwv, rlJv flPTJfWllEvOVatV "'ErpO!!Ot; -,;' lv rott; E~(J~­

flaat xa~ EVrpf!avw(J t IIv{JaY0(JtnQt; b, n,l} nEe~ aVAWv, sn OE xa~

"AAti;lwv 1 Ka~ aV7:~t; Sv -';\l) nEf!t.aiJUov. Dass es auch weibliche
Lysioden gab, zeigt zunächst die Erzählung vom Epikureer Dio­
genes und dem syrischen Könige Alexandros (150-147) bei Ath,
V p. 211 C: al7:7]aaflEV~) almp (dem Diogenes) rptAoaorplat; iI.AAOr(!lal/

a~7:7](ft)l, 8nwt; nOf!rpv(JoVV TE Xtrwvlanov rpoell xat. Xf!vaovv odrpavov;
sxovra n(!Or:fwnov U(!E7:ijt; xara fdao/I , ~t; tS(!EVt; ~;lov n(!oaarOe8V/iO{Jat,
aVrSXW(!7]aE .xat. TIW 07:8rpavov neOr:fxa(!tliafl8vot;. tJ.nE(! [j LfwysVTJr;,
s(!aaitslr; uvor; ')..vat~öo{ rVVltty.O<;, lxaelaam aiJrfi. anovaa<; d' 6 "AU­
~avo(!o<; xot avvayaywv rptA.ooorpwv xal Emr:f~fIWll uvo(Jwv aVflnoatov,

EXaA.SI1S xat -,;Qv' Lfwysv7]' xal. naeaYSVOflSVOV ~;lo~ xaraxl..lvEa{Jat
8,r,ona 7:QV U"drpavov Kat -';~I' suitijra. l1Xat(!OV 0' stvat sln6vwr;, VE-/'':'
oa<; sloaraysi'v EXEMVOS maxo{,aflura, EV Olr; xal ~J..vot~Öor; slaijA­
ih;v.lorErpa1!WflSII7] Tiv 7:ijr; U(!Sl"fjt; adrpltlJOV xa~ glJovaa 2 -djv 7W(!rpv­
(Jav su{Jifra. YEAWW~ 01))1 nolAov xam(lf!arivror; Sfl8VE11 [j rplAoooepor;
xal. 1"~V ')..t'(Jt~cJov ~natl'Wv ofJx Enavoaw. Die Anekdoten von Hierax
und Diogenes bezeugen uns das Auftreten der Lysioden im helle­
nistischen Orient 3; begreiflich ist es, dass nach der Bezwingung des­
selben durch die Römer auch diese niedrige Gattung griechischer
Sangeskunst und Orchestik. in Rom Aufnahme fand~. So erfahren
wir d~lrch ein von Antipatros von Bidon abgefasstes, also dem

1 So verbesserte. Schweighäuser das überlieferte AJ.E~I' tJl'.
2 So Meineke statt des überlieferten lvrJij(fa "at.
S Beachtenswerth sind die den Magoden beigelegten .TUflna­

va: und ICuflfJaJ.a, bekanntlich charakteristische Merkmale des Kybele­
dienstes.

'Vgl. Liv. XXXIX 6,8 .tune psaltriaesambucistriaegueet convi-
",aUa ludorum oblectamenta. C1ddita epulis. .
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zweiten Jahrhundert v" ehr, angehöriges 1 Epigramm,dalls eine
Vel'tl'eterin derselben, Annodemis, nach Rom gegangen ist 2 :

~ kid 6r fJ(J'<PSQ~xQ,p,wpivtj "Llvr;wo'lJplr;
nOf!rptJfJSwV flaepl1]gvo(ralt; ln;' Xf!OXVOWV,

~ ,7:ax[;(1fiir; M:'Vl1aoVO'a xOf!a,g pa'Aaxedl1if!OV iJnvov,
A {; (J , 00 g &h v 0vl gIJ, 7:8(J~VOV IHJv(Jpa pi:t1]t;,

voa;nvovg fj!OfJ80Vaa fJf!axlovag, fj j.t61'1] lffroVv
ov 1";'X8V (~v r(;.(1 ÖA7J row '~OtO' ra'Aa),

'lr:aAl7JlI ~fUjt1/JElI, eva nroUpow Kut a~Xj.t7jg

apna:vC1ll' TWWJlI p,aMtaxlvrl x&(?m~

Und Plutarch berichtet von Sulla. im Leben desselben cap. 36;
Q~ j.t~V alla Ka;' .a{;<1Jv(die Valel'ia) EXWV ~n;' ..ijt; o~xlag ovvijv pl­
pot!; rvvcust Kat Kt.fta(1taT:(Jiatgxal .ftvPEMKOic; tw:t(Jdm:ot!; bd anfJ&­
OWV ii.ep' ~j.d(1ac; avpnll'WV' oJr:Ot rUf} Ot tOtli naq' avnjJ OVlla!tllVO'
p,$yUJl:OI! ~(JaVj 7>Wr:1>CWc;' Ö Xwprt!00t; xal 2'WI!'6 Öa((Xtp,'ip,Ot; x(,d M7r
r:(!6fJwl; 6 A/lJaupoOg, o~ Kalm€! ~W(iov rEl'op,bovOUir:8AE' j.dX,{!' n:av-'
TOt; t(iav olJx ii.f!vo.Jp,~il'Qt;. Demselben Metl'obios gibt Plutarch in
einer oorrupt überlieferten Stelle derselben Biographie (ca)). 2) die
Bezeichnung rWl' ano (JX1/V ij t; .tl; (falls die Stelle nicht mit G. Ber­
mann zu streichen ist); Metrobios zeigte hiernach seine Kunstfer­
tigkeit in Gesang und Orchestik auf der Bühne, während die von
Antipatros geschildert.e Tänzerin, beim Gelage auftritt., Nach der
Zeit des Bulla lässt sich; soweit iC,h sehe, das Auftreten von Ly­
sioden nicht mehr nachweisen.

Wie die Simodie von' ihrem Urheber Simos, so hat nach
Strabo (XIV p. 648) die Lysiodie von Lysis ihren Namen. Es
ist für das Folgende unerlässlich, die über unseren Gegenstand han­
delnde Stelle Strabos. vollständig mitzutheilen:' aVO(iEI; 0' sybovro
yllwfl'POt M&rl'1]7:lJt; WrtJata<; .13 ö~~rw(J ;ezl., "a~ 2'tp,wv ('Zifwl;
Tzschucke) Ö wfAonotOI; naqflAJJfT84J(I,1; xal airf~ T1jv .wv 'Tlflor:/;(iWV

! Weigand da Antipatris S. 21 ff.
2 'Anth. ,PllI. IX 567 ~lJTtn:"T(lall. Dem Sidonier theilte es Passow

zu, opuso, acad. S. 179. 196. Auoh abgesehen von Begriindung,
die hier keineswegs richtig haben wir uns für den 8idonier zu ent­
soheiden, da der Schluss des Epigramms mehr für, den Zeitgenossen
des Scipio Aemilianus spricht, als für den Thtlssalonikeer, den Zeitge-
nossen des AUgUStU8. '

S So änderte' Bothe das überlieferte aAlIlJW1'. •«AIIVc.J1I vocari vi­
detur ob moUem, lluavem et iuoundam vocem, quae hUlC avi a poetis
tribtlitur. Cf. Tymnes ep. 2 (anth. Pal VII 199) et Dorvill. in Charit.
p. 258. > Jacobll anth. Gr. VIII S. 312 f.
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p,El(J1l:0twv arwr~v "cd n}v at P- W 0lav "taararWv, "a:Mm;~ 1m fiil­
10v 1v at w cf 0l xal ftaywool, x'al Kls0ftaxor; t n-6~r;, 8<; str; E6!W1:a
EftnliaWV x[vawov uvor; X~b natJlt:m'fJr; tU€! mvalof[J Tf.!EfJ!Oft·Bvrjr; i;,n:liftt­
ft~(fa.o 1:~V arwr~v TWV ua6!a ..o~ xwalootr; Ou;tl$XTWV xal .ijt; nito­
11.otlur;· '6!~lJ 06 ~Ortr; ft6v n(Jw.ot; 'mv KtVCUOO/..OYliLiJ, Enlit1;a 'A}J­
~av06!0r; Q .A~..ool6r;· dll' o:{;.Ot p-6v iv 1/JMW \16roo, IlErd. fli1fJvr; OE
Avat<; xab 6n n",o<86!o<; .-o-6r.o'V IJ ~ift Clr;. 'Nach diesen Worten
kann es keinem Zweifel unterliegen, dass Strabo den Namen J,v­
atrpd'or; von Lysis ableitet; ebenso AntipatroB, der Ä'V(1trpcf6r; durch
die Worte A{,md'or; &Axvovlr; umschreibt. Nichts steht dieser Ab­
leitung im Wege und der Ursprung der Bezeichnung UlftrpOOr; bie­
tet eine Analogie dar. Schweighäuser suchte in der Anmerkung
zu Ath. XIV p. 620 E dem Wort,e einen doppelten Sinn unterzu­
legen. Dieselbe lautet: C De Lysiodis loquens Salmasius monuit,
perperam a nonnullis Lysiodos nominatos existimari, quod in L y­
sUs festis et initiis aae fabulae peragerentur, cum ab auctore Ly- .
aide nomen id acoeperint: nempe hoc Strabo docet. Fortasse
vero ab utraque simul origine invaluit nomen, a L y s i d e poeta
et a Lysio, quod Baochi est lJognomen: Eine solche doppelte
Herleitung ist ebenso unlogisch wie die' Beziehung der Lysioden
zum Dionysoscult unerweislich.

Freilich müssen wir, wenn wir die von Strabo gegebene Er­
klärung' für wahr halten, demselben entweder in anderer Bezie­
hung einen Irrthum oder eine sehr ungenaue Ausdruoksweise zu­
schreiben. In den Schlussworten der von uns angeführten Stelle jet
aus den Worten ifq;e 1:OV "tva, 0' 0 J..or B ~ V < das Verbum rdichteten
Kinäden') zu clen folgenden Subjecten ~U;avo(lo~, o{;.Ot, AvulA;
und ItJ~or; zu entnehmen. Strabo rechnet also Simos und Lysis
zu den Kinädendichtern. Den An fa n g mit diesen Dichtungen
macht aber Sotades, demnach wäre Simos jünger als Sotades, und
Lysis dichtete nach Strabos Angabe später als Simos. Wenn Str/l.bo
von den Zeitverhältuissl'ln wirklich diese Vorstellung hatte, so he­
fand er sich im Irrthum. Denn bereits Aristoxenos kennt die
Lysioden; Sotades aber lebte unter Ptolemäos Philadelpbos. Man­
cher wird vielleicht versucbt sein, lieher eine Flüchtigkeit des Stils
als eine falsche Meinung bei Straho anzunehmen; man könnte sich
etwa denken, dass if€J;a nur von dem m'Va~d'ol..f)rl;'i'V sv I..6r'lJ
gelten sollte, während ee Gesänge ähnlichen Inhalt nach
Straho schon vor Sotadee gegeben habe. Diese" Möglichkeit ist
nicbt ausgeschlossen; aber sicherlich musste jeder nicht anderwei­
tig unterrichtete Leser nach Strahos Worten den Sotades für älter
als Simos und Lysis halten; Da. also Straho wahrscheinlich die
Zeit des Lysis falsch ansetzte, ao gewinnen wir ans seiner Angabe,
dass Simo s älter gewesen als Lysis, für die Zeit des Ersteren
ll:eine Aufklärung.

Greifswald. E. HiHer.




